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Amtliches Orq »»
für die Stadt Raffau und für Brrgnaffau-Scheuern.
Publikationsorzan für das Köni-l. Amtsgericht Nassau.

Filiale « i« Ber >»«fi«».Gche»er», « «lzbach, Ober»h,s , « tte»h»»se«, Schmeigtznusen, HSmberg'
Telegramme : Buchdruckerei Naffaulah «.

B ezugspreis:
Bierteljahr 1,80 Mk. ohne Bringerlohn.

Erscheint dreimal:
Dienstags , DonnerstagS, SamStazS.

lEäül

Anz eig e npre  i S:
Die einspaltige Borgiszeile 25 Pfg.

Die Reklamezeile 70 Pfg.

1
3E S3E

1
«lise»hütte.

Fernsprecheranschluß Nr . 24.

<)0 s Druck und Verlag:
! Buchdr. Heinr. Müller, Nassau (Lahn) . Sam-tag, 17. A«s«ft 1918. V erantwortung:

Heinrich Müller, Raffau (Lahn). j41. Jahrg.
Grvßes Hauptquartier, 14. August. Amtlich.

Westlicher Krieg»sch«uPl«tz.
Heeresgruppe Krsnprinz Aupprecht van Bayern.

Erfolgreiche DorfeldKämpfe zwischen Pser und Scarpe . Südlich von Mery und süd-
lich der Lys scheiterten Vorstöße des Feindes.

Heeresgruppe de» Generalobersten von Boehn.
Teilkämpfe beiderseits der Somme und an der Aore. Westlich und südwestlich oo»

Lassiguy griff der Feind von neuem an. Beiderseits von Canny brach der Angriff in n.n
serem Feuer zusammen. Weiter südlich schlugen wir den Feind im Gegenstoß zurück.

Heeresgruppe Deutscher Kronprinz.
Kleinere Teilkämpfe an der Beste und beiderseits von Reims.
Leutnant Bolle errang seinen 30., Oberleutnant Lörtzer seinen 29., Leutnant Roeth

seinen 20. Lustsieg.
Der Erste Generalquartiermeister: Ludendorff.

WTB Berlin , 14. Aug. Amtlich. Im Sperrgebiet um England hat eines unserer
Uboote 18 000 BAT . versenkt.

Der Ehrf de» Admiralstabs der Mariue.

Großes Hauptquartier, 13. August. Amtlich.
Westlicher KriegsfchauPl«tz.

Heeresgruppe Kronprinz Bnpprecht »an Bayern
Lebhafte Erkundungstätigkeit zwischen2)ser und Scarpe. Südöstlich von Ayette

scheiterte ein englischer Teilangriff vor unseren Linien. Nördlich der Ancre räumten wir
in den letzten Nächten den scharf gegen den Feind yorspringenden Siellungsteil bei Pui-
sieux und Beaumont -Hameln. Er wurde gestern vom Feinde besetzt.

Heeresgruppe des Generalobersten von Boehn.
Keine größeren Kampfhandlungen. Am Abend lebte die Feuertätigkeit zwischen An¬

cre und Oise auf. Teilangriffe des Feindes zu beiden Seiten der Ancre und südlich Lassigng
wurden abgewiesen.

Heeresgruppe deutscher Kronprinz.
Bei einem Vorstoß auf das Südufer der Desle nahmen wir die Besatzung des Bahn-

. hyfs Bereuil gefangen. ,
Unsere Iagdkräfte stellten ein im Angrtffsflug gegen das deutsche Heimatgebiet be»

findliches englisches Bombengeschwadervor Erreichung der Ziele zum Kampf und zwangen
es unter Einbuße von 5 Flugzeugen zur Umkehr.

Gestern wurden 34 feindliche Flugzeuge und 1 Feflelballon abgeschoffen.
Der Erste Generalquartiermeister Ludendorff.

Der letzte Klug von Oberleut- IOberbürgermeister ein herzliches Glückwunsch.
nant Loewenhardt. Iw""""

t « TB Berlin , lj . Aug, Ob-rleuin- nt
Loewenhardt, unser erfolgreichster Kampfflieger,
ist, wie gemeldet, am 10. August, mittags
12,15 Uhr, durch Zusammenstoß mit einem
unserer Flugzeuge tödlich verunglückt. Un¬
besiegt wie Bölcke und Richthofen ist auch er
aus den Reihen unserer Besten geschieden. Im
Verein mit der Staffel Richthofen war er 11,30
vormittags an der Spitz» seiner Staffel zu ei-
nem Iagdausflug aufgestirgen. Kurz nach 12
Uhr mittags entspann sich in 2500 Meter Hü-
he ein heftiger Luftkampf zwischen ihm und
einem englischen Kampfeinfitzer, in dessen Der-
laus Loewenhardt seinen Gegner auf 1500
Meter herunterdrückte. Der Engländer ver¬
suchte über unseren Linien durchzubrechen,
wurde aber von Loewenhardt wieder auf un¬
ser Gebiet zurückgedrängt und ' zum Absturz
gebracht. Im verlaufe dieses Kampfes erfolgte
der Zusammenstoß. Erich Loewenhardt war
1897 in Breslau als der Sohn eines Arztes
geboren, hat also nur ein Alter von 21 Iah-
ren erreicht. Mit 53 Luststegen gehörte er zu
den besten deutschen Kampffliegern. Rach sei¬
nem 16. Siege wurde er mit dem Orden Rour
I« mente ausgezeichnet. Wenige Tage vor
seinem Tode hatte der Kaiser ihn in Anrrken-
nung seiner hervorragenden Leistungen zum
Oberleutnant befördert.

Der Kaiser an die Mutter
Loewenhardt«.

t WTB Berlin , 13. « ug. Amtlich. Seine
Majestät der Kaiser richtete an die Mutter
des an der Westfront tödlich verunglückten
Fliegeroffizirr Oberleutnants Loewenhardtnach¬
folgendes Beileidstelegramm:

Zu meiner großen Betrübnis erhalte ich
die Meldung von dem Tode Ihres Helden¬
sohnes, des rapferen Führers der Jagdstaffel
10 vom Geschwader Richthofen. Als schnei-
diger und tatenfroher Fliegeroffizier war es
ihm vergönnt, Hervorragendes zu leisten. Gott
«röste Sie in Ihrem «roßen Schmerz.

_Wilhelm I. R.
t Esten , 13. Aug. Der Effener Oberbür-

üermeister Dr . Luther hat an den erfolgreichen
Kampfflieger Leutnant Laumann , der aus An-
mß seines 24. Lustsieges als Essener Bürger
«M Heeresbericht erwähnt wurde, telegraphisch
*«n herzliches Glückauf gesandt. An die in
irffen ansässigen Eltern des Leutnants hat der

Provinjiele Nachrichte«.
— Naffa«, 14. Aug. Montag, 19. August,

abends 8 Uhr, veranstaltet das Wanderthea-
ter des stello. 18. A.-K. im Saale der . Krone'
ein Gastspiel zum Besten der heim-
kehrenden Kriegsgefangenen,
welches durch feldgraue Bienenkünstler ausge-
führt wird. Das Programm bietet in der er¬
sten Hälfte einen sehr reichhaltigen bunten Teil
mit gesanglichen deklamatorischen Vorträgen
ernsten und heiteren Inhalts . Im zweiten
Teil kommt ein Theaterstück zur Aufführung:
.Treue um Treue' , ein Spiel aus der Gegen¬
wart . Die Eintrittspreise betragen: Reservier-
ter Platz 3 Jl,  1 . Platz 2 M , 2 Plaß 1 Ji.
Der Vorverkauf findet bei I . W . Kuhn hier,
Kettenbrückstraße statt. — Um das Liebrswerk
für die vielen Tausenden»die das traurige Los
der Gefangenschaft lange ertragen mußten,
auszubauen, bedarf er der Opferwilligkeie un¬
seres Volkes , Es darf wohl in Anbetracht
dieses guten Zweckes eine starke Betreiligung
auch seitens der Bewohner von Naffau und
Umgebung, sowie der hier weilenden Kurgäste
und Sommerfrischler an dieser Veranstaltung
erwartet werden.

Nassau, 15. Aug. Da»Derdienstkreuz für
Kciegshilse wurde dem Bahnmeister 1. Klasse
Wilkens verliehen.

).( Sonntagsarbeit in der Landwirt-
schaff. Zur Sicherung der Dolksernährung
sind, wie jetzt die Regierungsbehörden mittei-
len, die gegenwärtigen Erntearbeiten und die
bevorstehenden Bestellungsarbeiten als solche
anzusehen, die auch an Sonn - und Feiertagen
bnoerzüglich vorgenommen werden müssen.

-s-ß Rheinisch-Naffauische Bergwerks-
und Hütten-A -G z« Stolberg (Lauren-
bürg). Das erste Halbjahr 1918 brachte der
Gesellschaft einenRoh-Ueberschuß von 1100000
Mark (ohne den Dortrag aus dem Jahre
1917 von 369000 Mark .) Die entsprechenden
Zahlen des Vorjahre» lauteten auf 1700000
Mark (ohne Vortrag aus 1916 von 319000
Mark ). Der Grund für das Minderergebnis
ist, nach Mitteilung der Verwaltung, in der
Hauptsache darin zu suchen, daß die Erlöser-
preise nicht in dem Maße gestiegen sind, wie
die Selbstkosten.

Bekanntmachung
über Grzeugerhöchstpreife für

Obst.
Auf Grund des § 4 der Verordnung über

Gemüse, Obst und Südfrüchte vom 3. April
1917 (Reichsgesetzblatt Seite 307) mied be¬
stimmt: 81.

Der Preis für die folgenden Obstsorten
darf bei dem Verkauf durch den Er¬
zeuger die nachstehendenSätze je Pfund nicht
übersteigen.

1. Aepfel und Birnen.
Gruppe I : Tafelobst 0,35 Mark.

Tafelobst find alle gepflückten, nach ihrer
Beschaffenheit sofort oder nach Ablagemng
zum Rohgenuß geeigneten Früchte unter Aus¬
scheidung sämtlicher kleinen, verkrüppelten und
beschädigten Früchte und mit Ausnahme von
Edelobst.

Gruppe II : Wirtschaftsobst 0,15 Mark.
Wirtschaflsobst ist alles Schütte!-, Most- u.

Fallobst sowie das aus Gruppe I ausgeschie-
dene Obst, soweit e« für die Herstellung von
Marmelade , zum Kochen, Dörren und sonsti-
gen Wirtschaftszweckengeeignet ist.

2. Z w e t s che n.
Zwetschen, Hauspflaumen , Hauszwetschen,

Muspflaumen , Bauernpflaumen , Thüringer
Pflaumen mit Ausnahme der Brenazwetschen
0,20 Mark.

Brennzwetschen 0,10 Mark.
§ 2 .

Für Edelobst (Aepfel und Birnen) ^ ird
kein einheitlicher Höchstpreis festgeietzr. Hier¬
für darf dem Erzeuger durch die Landes-, Pro-
vinzial» und Bezirksstellrn für Gemüse und
Obst oder die von diesen bestimmten Stellen
ein nach der Güte und Verwendbarkeit des
Obste» zu bemeflender höherer Preis als 35
Pfg . bi» zu 80 Pf, , je Pfund , in besonderen
Ausnahmefällen bi» zu 100 Psg . je Pfund ge-
währt werden.

Als Edelobst kommt ausschließlich aller-
feinstes, schon bisher in Stückfrüchten gehan¬
deltes Obst in Betracht, das oollk»mmen aus¬
gebildet, ohne Schönheitsfehler und ohne Be-
fchädigung sein, den anerkannt besten Sorten
angehören, das für die betreffenden Sorten
gültige Mindestgewicht aufweisen und beim
Versand so sorgfältig verpackt sein muß, daß
eine gute Ankunft gewährleistet ist.

§3.
Auf den Erzeugerpreisvon Tafeläpfeln und

Tafelbirnen dürfen Aufbewahiungszuschläge
berechnet werden und zwar für die Zeit
vom 16. Oktober jbis 31. Oktober 1918 3

Mark je Zentner,
vom 1. November bis 15. November 1918 2

Mark je Zentner,
vom 16. November bi- 30. November 1918 2

Mark je Zentner,
und dann je Monat und Zentner 2 Mk . mehr.

Für Wirtschaftsobst dürfen Aufbewahrungs-
Zuschläge nicht gemährt werden.

8 4.
Diese Verordnung tritt mit dem Tage der

Veröffentlichung in Kraft.
Berlin , 31. Juli 1918.
Reichsstelle für Gemüse und Obst:

Der Vorsitzende: von Tilly.

Bekanntmachung.
Unter dem Schweinebestande des Henriet-

ten-Therefenstifts ist Rotlaufseuche sestgestellt
worden. Gehöstsprrre wird angeordnrt.

Naffa», 15. August 1918.
Die Polizekverwaltung ■

Has encleoer.

MannMN.
Während der Ferienbeurlaubung de» hie-

igen Amtsrichters vom 19. August bis 15.
September d. Is . sind die Amts- (Sprech.)
Tage des vertretenden Emser Richters in Naf-
au auf den 24. August und 7. September
lestimmt.

Naffau, den 10. August 1918.
Königl. Amtsg ericht.

kaufen stets
Drahtwerke Nassau.

Nachrichte« der Nriegrwitt-
schastramter der Stadt flassa«.

Fett.
In dieser Woche wird aus Fett,

karte hin Butler ausgegeben, die am
Samstag , den 17. August bei den
Fettausgabestellen in Empfang ge-
nommen werden kann . Fettausgabe¬
stellen sind bei I . W . Kuhn. I.
Egenolf. Kölner Konsum, Adolf Trom-
betta und Robert Strauß Ww.

Weichkäse.
Am Freitag Nachmittag wird bei

I . W . Kuhn 125 Gramm Weichkäse
pro Person ausgegeben und zwar
gegen Dorzeigen der Lebensmittelkar¬
ten von 731—920.

Fatterausgabe für Rindvieh.
Diejenigen Rindoiehbefitzer, die am

3. August kein Futter empfangen
haben, wollen dasselbe Samstag von
1—2 Uhr am Rathaus in Empfang
nehmen.

MWWmWM
SkWaffm-Scheller».

Verkauf von Dauerwaren.
Samstag , 17. August gelangt bei Metzger

K. Born Dauerware zum Verkauf . Jede er¬
wachsene Person erhält 60 Gramm und jedes
Kind 2 ) Gramm Dauerware gegen Abgabe
des Abschnitts an Doll- oder Vorzugs - bezw.
Kinderfleischkarten, der den Aufdruck -fleisch,
lose Woche" trägt.

Der Verkaufspreis ist auf 4,30 Mk . das
Pfund festgesetzt. Das Fordern und Bezahlen
höherer Preise ist strafbar.

Der Verkauf findet statt:
Samstag Nachmittag:

Don 2—4 Uhr an die Bewohner der Gemein¬
den Dienethal, Miffelberg, Sulzbach,Schweig¬
hausen, Dessighofen, Geifig und Oberwies.

Don 5—7 Uhr an die Bewohner der Gemein-
de Bergn.-Scheuern.
Berga . Scheuern, 16. August 1918.

Der Bürgermeister
Nau.

3Kpili(te WM
int Alter von 14 — 17 Jahren für

leichte Arbeit gesucht.
Mseuhütte Nassau.

5(fitoelne5orsten
kauft zu den üötfisten Tagespreisen
Merl Rosenlfial, Nassau.

MtWIi

Gottesdienstordnung.
Eoangl. Kirche Nassau.

Sonntag , den 18. August 1918.
Vormittags 10 Uhr:  Herr Pfarrer Moser.
Der Nachmittagsgottesdienst fällt wegen aus¬

wärtiger Amtshandlungen aus.
Die Amtshandlungen hat Herr Pfarrer

Lic. Fresenius.
Katholische Kirche.

Sonntag , 18. Aug. Vormittags V-8 Uhr:
Frühmesse. 10 Uhr : Hochamt. Nachm.
2 Uhr:  Andacht.

Dieuethal.
Sonntag , 18. Aug. Vorm . 10 Uhr:  Predigt.

Thristenlehre.
Oberahas.

Sonntag , 18. Aug. Vorm . 10 Uhr: Pe-
digt. Christenlehre.



Var fünfte Uriegrwlrtschafttjahr.
Mit berechtigtem Stolze eriüllt unS an der

Schwelle deS fünften Kriegsjahres der Rückblick
auf die Erfolge unserer Waffen. Nicht minder
stolz darf aber auch die Heimat der Kraft sich
rühmen, mit der sie, nur auf sich verwiesen, die
Entbehrungen von vier langen Jahren über¬
wunden hat. Die Abschnürung vom Auslände
und die immer schwierigere Bestellung deS
deutschen Ackers haben die Energie und den
zähen BerteidigungswillendeS deutschen Volkes
nicht gebrochen, und ein Rückblick und Aus¬
blick beweisen heute, daß auch im vierten
Kriegsfahr der Geiahrenpunkt der feindlichen
Aukhungerungsoffeniive siegreich überschritten ist.

Die letzten Wochen brachten unerwartete
neue Sorgen. ES lag die Befürchtung nahe,
datz in der Brotversorgung der Bevölkerung vor
Einbringung der Frühdruschertrügeeine Lücke
entstehen könnte. Die Erwartungen auf starke
Getreidezufuhren aus der Ukraine wurden ent¬
täuscht, und nur tropsenweis sickert diese Quelle.
Dazu trat die Notwendigkeit an uns heran,
Österreich-Ungarn, wenn auch nur mit bescheide¬
nen Vorräten, auszuhelfen. Unsere Hoffnung
blieb dabei die eigene Ernte, die in diesem
Jahre auf unseren Fluren heranwächst. Witte-
rnngseinffüffe schoben indesien den Beginn der
Ernte um mehrere Wochen hinaus und stellten
unsere Geduld auf eine neue Probe. Jetzt aber
klingen in den weiten Gebieten Deutschlands
'röhlich Sichel und Sense, mit köstlichem Korn
beladene Wagen füllen die Scheuern, die
Brotnot ist abgewendet, und vom 19. d. Mts.
ab kann die Mehlration wieder heraufgesetztwerden.

Diesen Erfolg danken wir der Landwirtschaft
und unterer Kriegswirtschastsorganisation. Datz
der Acker auch in denk verflossenen Wirtschafts¬
jahre restlos bestellt wurde, reiht sich den Groß-
raten der deutschen Landwirte in den ersten
drei Kriegsjahren gleichwertig an. Denn die
Unzulänglichkeit an menschlichen und tierischen
Krä'ten, der Mangel an Dünger usw., sind
eher größer als kleiner geworden. Wir müssen
unter diesen Umstünden damit rechnen, datz die
Ackererträge etwas zurückgehen. Ist dies nicht
der Fall, wie wir das in diesem Jahre er¬
warten dürfen, dann liegt außer dem Segen
des Himmels aus landwirtschastlicher Seite ein
Mehr von geleisteter Arbeit vor, das die höchste
Anerkennung beanspruchen darf.

Auch eine gute Ernte will geborgen und
verteilt sein, und hier setzt die KriegSwirtschafts-
organisation ein, die viel geschmäht, doch besser
ist als ihr Ruf, ja. die zweifellos uns vor dem
wirtschaftlichenZusammenbruch bewahrt hat.

Wohl hat die Kriegswirtfchast ihre großen
Schwächen und sie hat Härten im Gefolge, die
sich mit schwerem Druck auch auf die Landwirt¬
schaft legen. Die Verpflichtung der Behörden,
die benötigten Vorräte möglichst restlos dem
Verbrauch zuzusühren, hat u. a. zu jeden be-
'onders beklagten Revisionen landwirtichaft-
licher Betriebe gefühlt, die von den Behörden
selbst nur ungern veriügt wurden. Es kann
jedoch sestgestellt werden, daß der gesunde Sinn
unserer Landwirte die Notwendigkeit diefer
Revisionen, wie auch anderer kriegswirtschaft¬
licher Maßnahmen bereits eingesehrn hat oder
rinzusehen beginnt. Unsere Landwirte wissen,
datz sie die von ihnen verlangten Opfer im
Interesse des Vaterlandes bringen, mit dessen
Bestand allein auch die Sicherheit ihres Besitzes
verbürgt ist. Wo der Unmut unter ihnen noch
die überhand hat, sollte ein Blick auf die Ent¬
behrungen der Verbraucher, auf die Lasten, die
auf allen anderen Berufsschichten ruhen, diesen
Unmut zerstreuen.

Vergleichen wir die Verpflegung im letzten
Wirtschaftsjahre allgemein mit der von 1916-17,
so ergibt sich unzweifelhaft ein Fortschritt. Die
Grundlagen der Ernährung waren mit Brot,
Kartoffeln und Fleisch ständig gedeckt, nur in
der Kartoffelvcrsorgung traten in den letzten vier
bis sechs Wochen des Wirtschaftsjahres Stockungen
ein. Zwar wurve die Brotration abermals
herabgesetzt, doch nur für die Hälfte der Zeit
als im Jahre vorher, und wenn für den Aus¬
fall diesmal auch nicht Ersatz durch Fleisch ge¬
geben werden konnte, so deckte doch eine reich-

Oer Assistent.
7s Preisgekrönter Roman von Bertold Boni «.

Um wirklich Großes zu leisten, dazu gehört
immer ein hoher Grad von Egoismus; allein
eS ist nicht der direkte, gemeine Kultus deS
eigenen Ich, sondern die mehr oder weniger be-
rechligte Idee, durch sein Ich zu nützen— eine
Vorstellung, die größtenteils auf Illusion be-
mhen mag. doch was geschähe in der Welt
ohne diese Illusion? Professor Crusius lebte
in der ehrlichen Überzeugung, daß die Welt
recht hatte, wenn sie ihn für einen Mann
hielt, welcher der Menschhest keine unbe¬
deutenden Dienste leistete. Ein gelinder Größen¬
wahn klebt ja fast jedem berühmten Manne an
und dies ist nicht nur natürlich, sondern auch
notwendig.

Professor Crusius siebte die Bequemlichkeit,
weil sie ihm die Ruhe zur Arbest vermittelte,
er aß gern kräftig und gut, weil er eine an-
gemessene Ernährung für den wesentlichsten
Faktor intensiver Gehirntäügkeit hielt, er
ließ keinerlei Siörung an sich herankommen, weil
ihm seine Forschung wichtiger dünkte als alles
übrige, er tolerierte seine Frau neben sich, weil
er ohne sie nicht die Mittel erhalten hätte, über
die er zugunsten seiner Berufstätigkest verfügte,
and er nahm alles für diesen Beruf in Beschlag,
weil es nichts gab, was von gleicher Bcheutung
für ihn gewesen wäre.

Und was hatte Linda von der Berühmtheit
«ld Größe ihres Mannes?

Die Ehre, keinen Namen zu tragen, und die

kichere Abgabe von Nährmiiieln und Zucker die
Lücken wenigstens zum Teil. Dem Fellmangel
steuerte zum Teil eine ausgiebige Lieferung von
guter Marmelade.

Mit vollem Berlrauen können wir auS dem
ablaufenden in das neue Kriegswirtschaslsfahr
hineingehen. AuS allen Teilen deS Reiches
kommen nach wie vor zuversichtliche Ernte¬
meldungen. Sie verheißen einen Ertrag, der
den des Vorjahres überlreffen soll. Auch bei
Berücksichtigung etwa noch einlretenderWilterungs-
umschläge ist die Hoffnung vollauf berechtigt,
datz die diesjährige Ernte tm Durchschnitt
bester wird als die Ernte im Vorjahre.
Damit ist die Gewähr gegeben, daß wir
auch im fünften KriegswirltchaslSjahre durch¬
halten weiden; wir dürfen sogar, ab¬
gesehen von der Fleischversorgung, in mancher
Hinsicht mit befferen Versorgungsverhältnissen
rechnen. Wenn diese Aussicht die Kraft unseres
Widerslandes stählt, darf sie sreilich anderseits
doch nicht die Vorsorge des Staates zu weiterer
sparsamer Wirtschaft beeinträchiigen. In der
Entwicklung der ErnShrungsoerhältniffe im
Jahre 1917/18, in dem jetzigen Slande und in
der frohen Aussicht auf die neue Ernte liegt
jedenfalls die begründete Zuversicht, datz wir in
der Heimat auch allen kommenden Stürmen er¬
folgreichen Widerstand werden leisten können.

Zmhhenfpiclt.
Berlin, 10. August.

Während im Westen die große Offensive des
neugebackenen Generalissimus Fach notgedrungen
abgeflaut ,st, weil Franzosen und Amerikaner
nach ungeheuren Blulopsern offenbar einer Alcm-
pause bedürfen, wird hier und da in der Welt,
und nicht zuletzt in England wieder einmal eifrig
von Friedensmöglichkeiten geredet. Lord Sans-
downe hat auch diesmal den Anstoß gegeben.
Um den Freunden von einst und den Freunden
von heut entgegen zu kommen, fchilt er
weidlich auf den preußischen Militaris¬
mus und seine weltfriedensgefährdende
Macht, aber hinter all seinem Lärm wider das
siegende Deutschland steht der lebendige
Gedanke, datz eine Niederlage Deutschlands auf
dem Schlachtfelde nicht in den Bereich der
Möglichkeit zu ziehen ist. So drängt sich dem
edlen Lord ganz folgerichtig der Gedanke auf,
das große Ringen müsse durch einen Vergleich
abgeschlossen werden, der wiederum nur zustande
kommen kann, wenn England  endlich klipp
und klar seine Friedensbedingungen aufzühlt.
Das Echo, das seine Forderung in weiten
Kreisen seines Landes und nicht zuletzt in der
englitchen Preffe fand, zeigt, daß England noch
immer nicht geneigt ist, an den Verhandlungs¬
tisch zu treten. Ls will nicht unierhanveln,
ehe nicht ein Sieg erfochten ist. An uns wird
es sein, diesen endgültigen entscheidenden Sieg
nicht an England fallen zu lassen.

Und während so der Kampf weitergeht,
während sich neue Entscheidungen vorbereuen,
geht Osteuropa an seinen Wiederaufbau. In
Rumänien  hat man die Anklage gegen das
Ministerium Bralianu beschlossen und zugleich
einem grotzzügigen Neformprogrammauf allen
Gebieten des öffentlichen Lebens zugestimmt, in
der Ukraine  kehrt langsam, unendlich langsam
aber doch sichtbar die Ordnung wieder ein, auS
Serbien  kommen Kaufleute nach Wien, um
Handelsverbindungen für die kommende Friedeiis-
zeit anzuknüpfen, in Polen  arbeilet man,
wenn auch gegen manche heimlichen Widerstände
öer Unentweglen und Unbelehrbaren, eifrig am
Ausbau des werdenden Siaalsweiens und
in den Baltischen Landen  ruhen
die Bestrebungen zur Einrichlung neuen
Slaatenlebens nicht. Endlich schreitet auch in
Finnland  der Wiederaufbau rüstig fort.
Zwar hat der Slreil um die Veijassung zu
keinem befriedigenden Abfchlutz geführt, aber der
Vorschlag auf Einführung der Monarchie hat
im Landtag nicht die vorgeschriebe»«Fün»echstel-
Mehrheit, doch icheint eS, atS ob man nach dem
Gesetz von 1772 sich der notwendigen einfachen
Mehrheit(die ja vorhanden ist) bedienen will,
um die Verfaffungsfrage zu lösen.

ko sieht man auf den Trümmern des
Krieges sacht eine neue Welt wenigstens in

Genugtuung, von den Studenten besonders ehr¬
furchtsvoll gegrüßt zu werden— recht schöne
Dinge für eine ehrgeizige Frau, aber Linda
war nicht ehrgeizig und ihr bot dies keinen
Ersatz für eine ansprechende Häuslichkeit und
ein inniges Zusammenleben mit einem Gallen,
der beides zu schätzen gewußt hätte.

Sie erhielt also weder in noch außer ihrem
Hause Befriedigung und Nahrung für Geist
und Herz; da zog sie sich mehr und mehr in
sich selbst zurück und verkehrte fast mit mit
ihren Gedanken, die ein gegenstandsloses Sehnen
erfüllte.

So war sie, als Roland sie fand.
2.

DaS Pensionat der Fräulein Krehwald lag
dem Crufiusschen Hause gerade gegenüber und
erfreute sich eines starken Zuspruchs, sowohl von
auswärts, als auch aus den höheren Kreisen
der Stadt. Das Fräulein selbst war durchaus
kein weiblicher Drache, wie es Pensionsmütter
nicht selten sind, sondern verband mst der nöti¬
gen milden Festigkeit das weichste, liebevollste
Herz und genoß eine aufrichtige Anhänglich¬
keit bei ihren jetzigen Md ehemaligen Schüle¬rinnen.

Die Dame tnrg jahraus jahrein anscheinend
dasselbe dunkle Seidenkleid und über jedem
Ohr drei aufgesteckte graue Locken, die ein feine?
Spitzenhänbchen krönte. Sie hatte ein überaus
vertrauenerweckendes Außere und betrachtete
ihren Beruf nicht nur als Geschäft, sondern
widmete sich ihm mit voller Hingabe. Manche
der ihr aiwertrauten jungen Damen suchte und

ihren Umrissen entstehen. Daneben aber bleiben
auch die Bilder der Selbstvernichtung leider be¬
stehen. Ein solches Bild bietet vor allem
Frankreich,  das in blindem Deutschenhaß,
in verblendeter Raffgier und mißleilet von einer
kleinen Clique von falschem Ehrgeiz (oder
schlimmerer Empfindung) beseelter Politiker, sich
selbst zerfleischt, um in Englands Dienste den
Sieg über Deutschland zu erfechten. Der
Malvy - Prozeß  hat der Welt dar seltsame
Schauspiel innerpolstischen Lebens der freien
Republik schonungslos enthüllt. War ist wider¬
licher, als der Anblick eines zu höchstem
Dienst am Staate berufenen Mannes, der wie
Clemenceau seine Gewalt mißbraucht, um poli¬
tisch« Widersacher zu vernichten! Was ist trost¬
loser als der Anblick einer höchsten Gerichts-
hoses, der an einem Angeklagten keine Schuld
findet, aber mit Rücksicht auf den Diktator nicht
den Mut zum Freispruch findet und io zu einem
Urteil gelangt, das in aller Welt Kopsschütteln
erregt, weil es nur notdürftig den Freispruch,
der unbedingt hätte erfolgen müssen, verhüllt.

Und so ein Bild der Selbstzerfleischung
bietet auch Belgien,  das Königreich ohne
Land, dessen neuer Ministerpräsident Coore-
mans wieder die Friedensbedingungenmit einer
Anmaßung ausstellt, als hätte er Tausende
Quadratkilometer deutschen Landes in Besitz.
Und nicht zuletzt ist auch Englands letzter Vasall
Italien  im Begriff, sich zum Ruhme Eng¬
lands aufzulösen. Wirtschaftlich abhängig von
den Westmächten, finanziell von der Gnade
Amerikas lebend, ist eS als krieg¬
führender Slaat aller eigenen Entschlüsse
beraubt, hat einen großen Teil Ober-
italiens verloren, mußte Libyen und die
Cyrenaika preisgeben und steht sich nach zwei
Kriegssahren ferner seinem Kriegsziel denn je.
— Demgegenüber steht Deutschland  im
Beginn des fünften Kriegsjahres stark und fest
da. kraftvoll im Bewußtsein seiner errungenen
Siege, zuversichtlich in Gewißheit des glücklichen
Ausganges, siegeSffcher im Vertrauen auf daS
unerschütterliche Zusammenwirken von Front und
Heimat, unbeirrt durch alle Wechseisälle des
.Krieges und alle diplomatische Zwischenspiele.
Wir wiffen, der Sieg mutz unS doch bleiben.

dl. A. D.

poUtifcbc Rundfcbau.
Deutsch lsrrS.

*Der preußische Minister deS Innern hat
bestimmt, datz nicht strasregistersähige Slrasen
in den polizeilichen Listen z«
löschen  seien, und datz über Strafen, hin¬
sichtlich deren die Beschränkung der Auskunfts-
erieilung aus dem Strafregister gilt, auch aus
den polizeilichen Listen nur beschränkt Auskunst
zu erteilen sei. Er hat ferner in Aussicht ge¬
nommen, auf Antrag in einzelnen weiteren
Fällen die Beschränkung der AuskunjtSerteilung
aus den polizeilichen Listen durch besondere
Veriügung anzuordnen. Reben dieser Neu¬
regelung bleibt die Möglichkeit bestehen, einen
GnadenerweiS aus Löschung von Strafen im
Strairegister und in den polizeilichen Listen zuerwirken.

England.
* Im Unterhaule führten die Friedens¬

freunde  eine Beratung herbei, in der sie
darauf drängten, datz sofort Schritte in der
Richtung des Friedens getan würden. Der Ab¬
geordnete Robertson, der Mitglied der liberalen
Negierung war. erklärte demgegenüber, datz
zuerst der deutsche Militarismus gestürzt werden
müsse. Die Abrüstung auf der ganzen Linie
müsse dem Kriege folgen. Die Art deS von
Lansdowne vertretenen Friedens würde England
vor einen statu» qao stellen. Danach würde
sich Deutschland auf militärischem Gebiete
weilerhin angriffslustig betätigen, und die
Dienstpflicht bliebe nach Kriegsschlutz auch bei
allen anderen Nationen bestehen.

* AuS dem ausführlichen Bericht des
SlaatSsekretärs von Indien und des VizekönigS
von Indien über die in Britisch - Indien
geplanten Reformen  geht hervor, datz
eine ziemlich weitgehende provinziale Autonomie

fand noch in späteren Jahren ihren Rat und
blieb in dauernd sreundschaftluber Verbindung
mst der gütigen Leiterin ihrer Mädchenzeit.

Zu dieser Dame trat Linda am Nachmittag
deS nächsten TageS ein, denn sie befand sich
mehr als je in einer Stimmung, die des Trostes
bedurfte, und suchte ihn bei dem einzigen, mit¬
fühlenden Wesen, bei dem sie ihn zu finden
hoffen konnte.

„Wie, liebe? Kind, mit verweinten Augen?"
begrüßte das Fräulein ihren Gast; „ist etwas
geschehen?"

Linda antwortete nicht gleich und als sie
dann zögernd ihr Leid offenbarte, geschah es
um, um sich selbst anzuklagen.

Ja , sie allein war an allem schuld. Sie
hatte den kleinen Max ohne Anfsicht zurück-
gelaffen, weil er sie kl ihren Einkäufen ge¬
nierte und sie nicht ahnte, daß er in dem
sicheren Garten irgend ein Unheil anrichtenkönne.

Nun hatte über der Professor zum Unglück
daS Fenster seines Arbeitszimmers ausgelassen,
und wie denn für Kinder nicht weniger als für
Erwachsene das Verbotene allezest einen ge¬
heimnisvollen Reiz hat, so besaß der Blick in
das streng verschlossene Zimmer de? Onkels für
den Knaben eine unwiderstehliche Anziehungs¬
kraft. Znm Überfluß lag dann noch im Be¬
reiche seiner Augen ein alter Briefumschlag mit
fremder Marke auf dem Boden, ein Artikel, der
stets seine Bcgehrlichkest in hohem Grade er¬
regte.

WaS war denn weiter dabei, wenn er über
die niedrige Brüstung hineinkletterte und sich den

n beabsichtigt ist, von der mit gewisse Strich,
- ausgeschlossen bleiben sollen. In dem Bericht
r wird vorgeschlagen, daß die indische Regierung

nach Ablauf von fünf Jahren nach Einführung
r der Resoimen eine Untersuchung nach ihrer
r Wirkung veranstalten soll, um je nach dem Er.
h gebnis dieser Untersuchung die Vesugnisse der
ir indi'chen Minister zu erweitern oder einzu-
r schränken.
* Schweiz.

* Don dem in Basel abgehaltenen Landes.
' kongrrtz der Schweizer organi.
* sierten Arbeiterschaft  war de«
e Bundesrat eine Eingabe zugegangen, in der
' unter Androhung des Generalstreiks im FM

der Nichterjüllung der geäutzerten Wünsche eine
' Reihe von politischen und wirt'chaftlichen Forde-
' rungen gestellt worden war. Über die meiste«
; Forderungen wurde ziemlich leicht Einigung er-
j zielt, da die Regierung von sich aus bereits
' eine Reihe der verlangten Maßnahmen in Aus-
' sicht genommen hatte. Die letzten Schwierig.^

keilen wurden beseitigt durch das Entgegen-
» kommen deS Bundesrats in der Frage ’b#
e RyrrMnng einer zweiten Teuerungszulag,
' für 1918.
t Rußland.

* Lenin hat sich nach einer stürmischen Sitzung
l de? Sowjets in Moskau bereit erklärt, an
. Japan  wegen seiner Einmischung in Oslsibiriei,
, ein Ultimatum  zu richten. Die diesem
e Beschluß vorausgegüüg-mr Debatte zeigte wider-
, sprechende Aussaffaugött. Der Volkskommissar
i  für auswärtige Anhelrgrnheiten sprach sür ein
. sofortiges Eingreisrch-ioraus Lenin hervorhob,

daß Japan die eigentsichen Feindseligkeiten noch
nicht eröffnet habe. Die allgemeine Stimmung
wurde dann abr; dmch das Eintreffen der Mel¬
dung beeinflußt, daß japanische Abieilungen
drei Sowjet-Milgliebrr in Sibirien erschossen
hätten. Das Ultiuratum wird wahrscheinlich zu¬
nächst dem japanischen Koysul in Moskau zu¬
gestellt werden.

Rumänien.
*Der Senat hat sich dem Beschluß kn

Kammer, laut dem der ehemalige Ministers
PräsidentB r a t i a n u und sieben Ministn
seines Kabinetts in den Anklagezustand
versetzt werden, angejchlossen, und zwar mit
57 von 64 Stimmen. Der Senat nahm auch
die aus dem Parlament selbst hervorgegcmgen«
Gesetzesvorlage an, nach der die angeklagte«
ehemaligen Minister verhallet werden können,
falls ihnen Vergehen nach gemeinem Slrajrecht
nachgewiesen werden.

Schwede«.
*Die der Regierung nahestehende Zeitung

.Svenska Morgenbladell führt aus. daß es
wünschenswert sei, wenn die schwedische Re¬
gierung zusammen mit anderen neutralen Re-i
gierungen den Kriegiührenden ihren Dienst als
Friedensvermrttler  anböte. Von einer
Seite, die als unterrichiel angesehen werden könne, ■
werde mitgeteilt, datz in aller Stille Unter¬
suchungen angestcllt wurden, um feste Linien
sür eine neutrale Vermittlungsakiion zu findenI
und datz diese Untersuchungen nicht abgebrochen-
wurden. Es scheine, als sei die Imitative in
der rechten Richtung schon ergriffen und a!81
würden vorbereitende Verhandlungen zwischenj
den neutralen Staaten bereits geführt.

Türkei.
*Zum Botschafter in Berlin  an

Stelle des verstorbenen Hakki Pascha ists
Ri fast Pascha  bestimmt. Rifaat Pascha,J
der im 59. Lebensjahr steht, begann als,
Dragoman des Konsulats in Poti in Nlliibch-z
Transkaukasien und wurde dann Vizekonjul>«j
Saturn, Odessa, Tiflis und Petersburg. Ins
den eigentlichen diplomatischen Dienst über¬
nommen, war er zunächst Sekretär bei der!
Botschaft in Berlin, später Gemndler in Atheni
und dann Bohchaster in London. Von dort;
kam er nach Konstantinopel zurück, um uns
Kabinett Hakki Paicha das 39iinifletiunt dc-i j
Auswärtigen zu übernehmen. 1911 ging erj
als Botschafter nach Paris. Risaat Paicha hat«
immer betont, daß er ein warmer Freue»l
Deutschlands sei. Er ist mit einer Chrisijnz
verheiratet.

Umschlag holte, den der Onkel ja doch fort,
geworfen hatte?

Vom Gedanken zur Tat war nur ein Schritt,!
und einmal im Zimmer, hielt er ein Wenigs
Umschau; es gab da so mancherlei, was ihm'
gefiel.

Da war da? aufgestellte Mikroskop, di«
Glasglocke mit den zappelnden Käfern, allerlei:
Tierbilder und verschiedene bunte Schachteln,
wie sie wohl aus der Apotheke kommen. WaS
der Onkel nur mst den vielen leeren Pillen-
schachteln wollte? Er würde es sicher nicht
merken, wenn eine davon fehlte. Die Mama
zu Hause gab ihm immer alle, aber mitgebracht
hatte er keine, und er konnte sie gerade jetzt so
gut gebrauchen, um die Freimarken, die er
doppelt besaß und später mit den Schul¬
kameraden austauschen wollte, darin zu ver¬
wahren.

Er machte eine davon auf, ob sie auch leer
sei. Ja , es war nichts darin, als eine ganz-
kleine, tote Fliege, die warf er einfach weg,»
denn gerade diese Schachtel schien die hübschestevon allen.

Einige Blätter, deren Illustrationen ihn be¬
sonders anzogen, streute er noch umher, zog
mit Anstrengung eine Schrankschublade auf und
nahm einige der dort befindlichen Insekte»
heraus. Zwar steckte er sie wieder fest, nach¬
dem ein Bein davon abgesallen war, aber na- i
türlich gerieten sie an die verkehrte Stelle.
Dann schlich er auf den Zehen ins Neben-
zimmer, sah sich in dem halbdunklen Raume
etwas furchtsam um und fand schließlich, daß ■
es hier doch nicht viel Merkwürdiges aäbe und



verschiedene UrlegMgchrichten.
Die Löhnung von Kriegsgefangenen.

, Ober die Löhnung von Kriegsgefangenen
heißt es in einem Schreiben des preußischen
Kriegsministeriums! Die Entscheidung über die
Bewilligung der Löhnung ist Sache des Ba¬
taillons, unter dessen Befehl der Kriegsgefangene
zuletzt gestanden hat. Einen . Anspruch' aus
die Löhnung haben die Angehörigen Kriegs¬
gefangener nicht. Der Kriegsgefangene verliert
seinen Anspruch auf Löhnung mit Ablauf des¬
jenigen Monatsdriitels, in dem er gemngen-
genommen wurde. Für eine Bewilligung zur
Unterstützung der Familie ist Voraussetzung, daß
der Kriegsgefangene ganz oder überwiegend ihr
Ernährer war. Zugunsten des Kriegsgefangenen
selbst kann die Löhnung ganz oder teilweise be¬
willigt werden, wenn er dieser Unterstützung
dringend bedarf.

Die Lage in der Ukraine.
Im Anschluß an die Mitteilungen Kiewer

Blätter von Zusammenstößen aufständischer
Bauern mit deutschen Truppen teilt der deutsche
Stab mit, daß es sich um Ereignisse von
geringerer Bedeutung handele, die leicht erledigt
wurden. Die Abteilungen der Bauern waren
stets gering an Zahl. Gegenwärtig eintreffende
Nachrichten berichten von voller Ruhe in allen
Landkreisen.

Wie sich Lenin und Trotz« schützen.
Die russischen Volkskommissare haben be¬

sondere Maßnahmen zu ihrem Schutze getroffen.
Der ganze Moskauer Kreml ist für die Be¬
völkerung streng abgeschlossen, und man muß
sich über einen besonderen Passierschein aus-
weisen, um in diese Festung des Bolschewismus
eindringen zu können. Eine Audienz bei Lenin
und Trotzki zu erreichen, ist ein Ding der Un¬
möglichkeit. Es verlautet, daß Lenin aus Furcht
vor einem Attentat zwölf Wohnungen besitze, in
denen er abwechselnd seine Nächte zubringe, und
daß Lokomotiven und Autos stets sür ihn fahr¬
bereit stehen.

*

Ermordung deutscher Gefangener.
In den letzten Kämpfen gefangene Franzosen

tagen durchaus glaubwürdig aus, daß Ange¬
hörige der 42. ameiikannchen Division zu
Beginn der letzten deutschen Offensive bei Reims
am Abend des 15. Juli etwa 150 gefangene
Deutsche aus Wut über die am Morgen durch
das deuttche Arlillerieseuer erlittenen Verluste,
unigebrachl hätten.

Von  Nah und fern.
Metall -Mobilmachung in Schlössern.

Das Kriegsamt erklärt, daß auch die im Besitz
regierender Häuser einschließlich der Landesfürsten
und deren Hofstaat befindlichen Melallgegen-
släiide linier die Melall-Mobilmachungsbekannl-
machung fallen und, soweit sie enteignet sind,
auch zur Ablieierung kommen müssen.

Gute Erutc i« Hessen. In einer Ver¬
sammlung des Mainzer .Kriegsausschusses für
Verbraucherinleressen wurde milgeteilt, daß für
das Gebiet des rbein-hesmchen Kommunal¬
verbandes mit einer 25 % besseren Körnerernte
«iS int vergangenen Jahre gerechnet werde.

Eine Hotclwohnsteuer? Ein Beamter
des bayerischen Justizministeriums hat dem
Reichstage eine neue Steuer vorgeichlagen,
nämlich die Hoielwohnsieuer, d. h. eine nach
Tagen zu berechnende Slempelabgabe für die
mietwei'e Benutzung von Hotelzimmern. Sie
soll 10% des zu zahlenden Zimmerpreises be¬
tragen. Die Einnahmen werden auf rund
70 Millionen Mark im Jahre berechnet.

Weitere Verkchrsbeschräntungen in
Bayern . Ein oberbayrischer und ein fränki¬
scher Kommunalverband haben bei der bayerischen
Regierung den Antrag gestellt, den Fremden¬
verkehr vollständig zu sperren. Er soll jedoch
bis Ende September mit den festgesetzten Be¬
schränkungen auwechterhalten weiden, da gerade
jetzt erholungsbedürstige Bayern von der Sperre
betroffen würden.
. . .
man nicht wüßte, warum eigentlich der Onkel
niemand hereinließ.

Nachdem er noch über den Teppich gestolpert
und dabei einige Bücher vom nächsten Stuhl
beruntergeworsen halte, trat er, nicht sonderlich
befriedigt, den Rückzug an, Briefmarke und
Schachtel in der Tascbe bergend.

Das war das große Ereignis, aber erst am
andern Morgen erfolgte die Katastrophe.

Der Professor schloß, da er abends von
einer Versammlung spät nach Hause kam,
ahnungslos das Fenster und ging zur Ruhe,
als er jedoch in der Frühe sein Zimmer betrat
und das Geschehene bemerkte, gebärdete er sich
We ein Wahnsinniger.

Wie alle Magenkranke geriet er leicht in
die furchtbarste Aufregung und verlor dann
nicht allein völlig die Herrschaft über sich,
sondern schadete auch seiner Gesundheit auf
lange Zeit. Linda hatte ihren Mann nie so
{eschen, sich nicht vorgestellt, daß ein ge-ildeter Mensch so sein könne, wenn sie auch
recht gut begriff, daß eine kleine tote Fliege
Amer Umständen ein unersetzliches Wertobjekt
bedeuten konnte. Aber gab es denn überhaupt
einen Gegenstand, dessen Verlust einen so matz-
ivsen Unwillen rechtfertigte?

Sie fühlte trotzdem ihre Schuld, wenn von
Eier solchen ernstlich die Rede sein konnte,
sehr tief, um so tiefer, je härter die Strafewar.

Der erschrockene kleine Max mußte augen¬
blicklich das Haus verlassen und sie brachte ihn
Ars Befehl ihres Mannes noch am Vormittag
Ai deu Ort seiner Bestimmung mst der aus-

Wegen Beraubung von Eisenbahn¬
wagen während der Fahrt wurden in Ober-
han'en sieben Perwuen sestgeuommen. Die
Spitzbuben beraubten hauptsächlich Eisenbahn¬
wagen aus der Slrecke Oberhausen—Frintrop.
Mit dem jüngst gemeldeten Obersall aus einen
Güierzug haben sie nichts zu tun. — Ein
17 jähriger Wagewchreiber wurde gleichfalls
verhaftet, weil er aut dem Duisburger Bahnhoi
eine Wagenladung mit 300 Zentner Ammoniak,
die nach der Mimttioiissabrik in Griesheim
gehen sollten, unter Vernichtung des richtigen
Frachtbriefes an einen Kreietder Landwirt ver¬
schoben hatte. Dafür erhielt er von dem Land¬
wirt 11350 Mark.

Von einem Dieb erschlage». Bei der
versuchten Festnahme von Gefliigelvieben in
Alt-Landsberg ist der Nachtwächter und Schul-
dicner Kiesler von einem oder mehreren Dieben
mit einer Brechstange getötet worden. Von den
Tätern hat man keine Spur.

General der Infanterie Litzruann,
der aus Gesundheitsrücksictuenvon seiner Stellung
als Führer emes Reiervckorps mlhoben worden ist.! Will■■flII■

Eine ganze Schule von der Flut über¬
rascht. Eine Schreckensjzene im Meere, bei
der das Leben von etwa 50 Schulkindern an
einem Faden hing, ereignete sich zwischen der
Hallig Oeland bei der Intel Föhr und dem
Schleswigichen Festlande. Die Schulkinder der
Schule in Fahrenihost unternahmen mit ihrem
Lehrer einen Ausflug nach Oeland. Die Flut
war bereits im schnellen Steigen, so daß man
Rettung aus den Schutzdämmen suchen mußle.
Der letzte Damm war von den hochgehenden
Wogen an mehreren Stellen durchbrochen, so
daß es unmöglich war, Oeland zu erreichen
und schleimigst die Rückkehr angetreien werden
mußte. Dir Kinder flohen durch das Watten¬
meer, verfolgt von den immer höher steigenden
Fluten. Den Tod vor Augen, bereits bis an
den Hals im Wasser, bahnten sie sich den Weg
nach dem Festlande. Unter Aufbietung aller
Kräfte erreichten sie es, bis auf ein Mädchen,
das kurz vor dem Ziel von einer Welle sort-
geriffen wurde. Jiyolge der ungeheuren Angst
und Aufregung ist ein Teil der Kinder erkrankt.

Tödlicher Absturz. Der Pfarrer Leopold
Eiiendle aus Lienz im Pustertal ist bei einer
Besteigung deS 3094 Meter hohen Saförling
(Dejereggengebirge) abgestürzt und tot geblieben.
Die Leiche wurde geborgen.

Der Attache alS Lebensretter. Der
deutsche Milttärallachö Hauptmann Witt-Hue
rettete in Kopenhagen einem 15 jährigen Knaben,
der in den Holmenkanal gefallen und dem Er¬
trinken nahe war, das Leben. Der Lebensretter
wurde von einer großen Menschenmenge mit
einem dreifachen Hoch begrüßt.

Blatternseuche in Paris . In der letzten
Zeit wurde eine Anzahl von Pockenerkrankungen
in Paris iestgestelit. Wele Soldaten und

drücklichen Weisung, daß er nicht wagen dürfe,
das Haus seines zürnenden Onkels je wieder
zu betreten.

Fräulein Kreywald, die. wie viele Damen
ihres Standes, auf die Männer nicht gut zu
sprechen war und den Prefeffor Truflus ins¬
besondere nicht eben hochschätzte, hütete sich
indes sehr, cs merken zu laffen, daß sie an
der jungen Frau auch nicht den Schatten einer
Schuld fand.

Was konnte die Ahnungslose dafür, daß
ein Fenster offen stand, welches meistens ge¬
schloffen war? WaS dafür, daß der kleine
Junge sich so wenig gewissenhaft und so begierig
auf den Gegenstand seiner Wünsche zeigte?
War sie imstande, vorauszusehen, daß diese
Männereigenschaften sich berests in so früher
Jugend breit machen? Nein, die Schuld lag
einzig auf seiten der Männer, und der große
Mann hätte dem kleinen ganz einfach eine
tüchtige Tracht Hiebe verabreichen sollen, statt
seine arme Frau in so brutaler Weise für alles
verantwortlich zu machen. Sa wäre es ver¬
nünftig gewesen, allein die Männer besaßen
nun eimnal keine Vernunft, oder wenigstens
nie am richtigen Ort.

Sie sprach indes diese Ansicht in weiser
Enihaltsamkcit nicht aus und bemühte sich nur,
ihre betrübte junge Freundin zu erheitern und
von ihren niederdrückenden Gedanken abzu¬
lenken.

Sie brachte ihr mit mütterlicher Sorgfalt
Süßigkeiten und Eingemachtes, erzählte allerlei
drollige Geschichten, ganz wie man es einem
kranken und traurigen Kinde tut. und erreichte

Krankenschwestern wurden von der Krankheit
befallen. Auch in der bürgerlichen Bevölkerung
traten Fälle von schwarzen Pocken aus. Es wurden
strenge Vorbeugungsmaßnahmengetroffen.

Geheimnisvolle Explosion. Die Erplosion
einer Granate in einer Straße von Dublin,
wobei zwei Häuter zerstöit wurden, bat große
Bestürzung hervorgeruien, weil niemand sich er¬
klären konnte, woher die Granate kam. Später
wurde sestgestellt, daß ein mit einem Geschütz
bewaffnetes Segelschiff den Schuß abgeseuert
hatte; aus welcher Ur'nche, wird nicht gesagt.

kriegsereigniNe.
3. August. Die Erfolge der Armeev. Boehn

tragen zu vollem Gelingen der Bewegungen
der deutschen Truppen bei. — Erfolgreiche
Kämpfe in der Champagne.

4. August. Beiderseits von Albert werden die
westlich der Ancre stehenden deutschen Posten
auf das östliche Flußufer zurückgenommen.—
An der Aisne und an der Vesle Gefechis-
sühlung mit dem Feinde.

5. August. Die auf dem Westufer der Avre
stehenden deutschen Kompagnien werden hinter
diesen Abschnitt zurückgenommen. — Vorseld-
kämp'e südlich der Vesle.

6. August. Nördlich der Somme beiderseits
der Straße Bray—(Sorbit werden von
Württembergern die vorderen englischen
Linien erstürmt. —Am Vesle-Abschnitt scheitern
feindliche Angriffe.

7. Augmt. Teilkämpie an der Vesle. Feind¬
liche Angriffe beiderseits von Braisne und
Bazöches werden abgewiesen. — Erfolgreicher
Lustschiffangriff gegen die Ostlüste Mittel-
englands. "Der Leiter des Angriffes, Fre¬
gattenkapitän Straffer, findet mit der Be¬
satzung des Füyrerichiffes den Heldentod.

8. August, Heftige feindliche Angriffe beider¬
seits der Lys und nördlich der Somme werden
abgewiesen.

9. August. Ein englischer Durchbruchsversuch
zwischen Ancre und Avre wird östlich der
Linie Morconrt—Conioire zum Stehen ge¬
bracht. — Ober dem Schlachtfeld werden 30
feindliche Flugzeuge abgeichoffen. — Erfolg¬
reiche Teilkämpie in der Champagne.

VolksWirlscbafllicbes.
Erntefchätzun!,. Die wenig zuverlässigen Er¬

gebnisse der Ernteschätzung haben im vergangenen
Jahr dazu geführt, daß die ReichSgelreide,lelle ge¬
zwungen war, die Ablieferungspflicht der Kommunal¬
verbände nicht auSichtießlich nach den von dielen
vorgenommenen Ernteschätzungen zu bemessen. Nach
Möglichkeit sollen in dieiem Jahre Meinungsver¬
schiedenheiten über die Menge deS abzutiesernden
Getreides vermieden werden. Zu dieiem Zweck ist
ein möglichst engeS Zuiammenarbeiten zwilchen
Relchsgetreideüelle und den Kommuualverbänden
erforderlich. ES ifl dadurch erreicht worden, daß
die NeichSgetreideftelle Vertreter in die Ernte-
schätzungSautzicküffe entsandt hat, deren Aufgabe er
ist, siche-nen möglichst genauen Einblick in die Ernte¬
verhältnisse zu verschaffen.

Die Lieferungen der Ukraine. Zwischen
dem Deutschen Reiche und der Donaumonarchie ist
eine volle Verständigung über die Verteilung der
aus Osteuropa zu erwartenden Zuschüsse in agrari¬
schen Erzeugnissen erfolgt. ES ist ein Schlüssel ver¬
einbart worden, nach dem die aus der Ukraine ein¬
treffenden Lebenkmiitet verteilt werden. Die ersten
Eingänge landwirtschaftlicher Erzeugniffe werden
diesmal Deutschland zugute koulmen, nachdem
Österreich-Ungarn im Vorjahre vorzugsweise be¬
liefert wurde. Die Ukraine soll, wie eS heißt,
30 Millionen Pud Getreide, Sämereien und Fleisch
liefern.

GericMsballe.
Dresden. DaS Landgericht verrirteilte den

Kauimann Edmund Louis Grnhle wegen uner¬
laubten.Handels mit LcdenS- und Futtermitteln,
wegen Überschreitung der Höchstpreise und über-
mätziger Preissteigerung zu einem Jahr Gefängnis,
194 292 M. Geldstrafe und drei Jahren Ehrverlust.

Ratibor. DaS Kriegsgericht verurteilte den
Wachlmann Todalla wegen Morde» an seiner
Schwägerin zum Tode. Der Grund zur Tat
wa>en ErbschastSanaetegenheiien.

damit sicher ein weit günstigeres Resultat, als
auf jedem anderen Wege.

Als die Damen so im besten Plaudern
waren, klopfte es plötzlich heftig an die Tür
und herein trat mit allen Zeichen der Erregung
eine weibliche Gestalt, der man die Engländerin
auf den ersten Blick cmsah.

Den Besuch gewahrend, machte sie eine
halbe Wendrmg zur Umkehr und murmelte eine
unverständliche Entschuldigung; von dem Fräu¬
lein jedoch aufgefordert, blieb sie mitten im
Zimmer sieben und stattete im tragischen Tone
eiirer entrüsteten Gouvernante den Bericht ab,
dag eS mit Miß Cora Förster nicht mehr aus¬
zuhalten sei. Sie habe während der eben be¬
endeten Geschichtsstunde in der Selekta nicht
aufgehört, mit dem Kandidaten Möller zu
kokettieren und dadurch nicht allein den andern
Schülerinnen das größte Ärgernis gegeben,
sondern auch den Lehrer in die augenschein¬
lichste Verwirrung gebracht. Sie halte es sür
ihre Pflicht, dieses im höchsten Grade unpassende
Benehmen alsbald zur Anzeige zu bringen.

Fräulein Kreywald runzelte leicht ihre weiße
Stirn.

.Ich danke Ihnen. Miß Nottingham, schicken
Sie mir Cora nachher herüber, ich werde die
Sache untersuchen,' sagte sie mit dem Ernst,
der einer so kritischen Angelegenheit entsprach,
und Miß Nottingham wollte sich mit steifer
Verbeugung entfernen. An der Tür jedoch
prallte sie mit einer jüngeren Dame zusammen,
die, ohne zu klopfen, den Eingang erstürmte.

Vor dieser unerwarteten Erscheinung ward
die Engländerin sichtlich kleiner und räumte

ckwhensalza. Die kneflge Strafkammer ver¬
urteilte wegen LebenSmittelschiebungenund AerkauiS
beschtagnabmter Früchte unter Nichtachtung der
Höchstpreise den Fllmunternehmer, früheren
Schlächtergesellen Grötich au? Berlin zu fünf
Monaten Gefängnis und 3000 Mark Geldstrafe, den
GutSverwatter KazmierSkr zu 12 600 Mark; dm
Rittergutsbesitzerv. Znaniecki zu 16 050 Mark, den
Gutsbesitzer Halagiera zu 14 050 Mark und den
SelterSwafferfabrikanten Wolter wegen Beihilfe zu
20 254 Mark Geldstrafe.

l>ie Resieäelung Kurlands
Ein « Verordnung Hinde -avurgs.
Ein Werk von ungeheurer Größe ist durch

die Verordnung des Generalfeldmarschallsvon
Hindenburg begonnen worden. Der dritte Teil
des Großgrundbesitzes von Kurland ist durch
Obertragung auf eine gemeinnützige Landes-
gesellschast der Besiedelung mit Bauern er¬
schlossen worden. In Kurland sitzt die Be¬
völkerung bisher sehr dünn. Großgrundbesitz,
Wälder, Brachstächen bilden die Regel. Bei
der letzten Zählung gab eS im Lande nur etwa
0,27 Millionen Einwohner. Es kommen also
auf den Quadratkilomeler nur 10 Menschen,
während in Deutschland im Jahre 1914 123
Menschen auf dem Quadratkilometer wohnten.
Dabei ist der kurländiiche Boden so fruchtbar,
daß er ohne Schwierigkeiten die fünffache, ja
vielleicht die zehnfache Zahl der heutigen Be¬
wohner ernähren kann.

Die kurländischen Rittergutsbesitzer müsse«
jetzt, nach der Hindenburgsche« Verordnung, ein
Drittel ihres Besitztums zm Siedeluug her¬
geben. Das sind mehr als 300 000 Hektar,
also eine Fläche, die sür eine umfangreiche
Besiedelung Raum bietet. Von besonderer Be¬
deutung ist nun, daß die Gutsbesitzer dies«
Flüchen zum Friedenspreise von 1914 abtreten.
Dadurch ist von vornherein eine erfolgreiche
Besiedlung gesichert, die nur auf einem niedrigen
Bodenpreis ausgebaut werden kann. Während
des Krieges sind durch den Anschluß Kurlands
an das deutsche Wirtschaftsgebiet infolge der
höheren deutschen Getreidepreise auch Die land-
wirtichastlichen Bodenpreise schon bedeutend
gestiegen. Das große Verdienst der Verord¬
nung ist, daß diese Erhöhung der Bodenpreise,
die größere Ertragfähigkeit der kurländischen
Landwirtschaft nicht den Gutsbesitzern zugute
kommt. Sie bilden vielmehr die Grund¬
lage dafür, daß die künstigen Bauern-
siedluugen ihren Besitzern einen sicheren Ertrag
bringen. Bei der Besiedlung ist in erster Linie
an die deutschen Rückwanderer aus Rußland
gedacht worden, die in Rußland ihren ganzen
Besitz, die Frucht der Arbeit von Generationen,
verloren haben. Diese früheren deutschen Ko¬
lonisten in Rußland, die sür den Ausbau der
russischen Landwirtschaft soviel geleistet haben,
sollen jetzt dem kurländischen Boden ihre
Arbeitskraft widmen, nachdem sie vom russischen
Boden vertrieben sind. Die Ansiedlung wird
ihnen sebr leicht gemacht werden. Große Kauf¬
summen für Land, sür die Beschaffung von
Häusern und von Inventar brauchen sie nicht
auszubringen, da ihnen ziemlich hohe Hypo¬
theken gewährt werden. Sie werden in Form
von Rentenlasten auf die Grundstücke einge¬
tragen. Das deutsche Kulturwerk in Kurland
bietet durch seine vernünstige Organisation die
besten Aussichten aus Gelingen. Dies umso
mehr, als die Bestrebungen von der kurländi¬
schen Bevölkerung, von den Gutsbesitzern so¬
wohl als auch von der anderen Bevölkerung tat¬
kräftig unterstützt werden. Schon jetzt ist vor
allem auch den lettischen Bauern durch Sleige-
rung ihrer landwirtschaftlichen Erträgnisse durch
die Verbesserung des Verkehrs, durch Brücken,
Bahne«, Wege. ein bedeutender Gewinn ge¬
flossen. _

Goldene Morre.
Auf dem Denken beruht die Oberlegenheit

deS Menschen über das Tier, des Gebildeten
über den Barbaren; das Empfinden, Fühlen,
Wahrnehmen teilt er dagegen mit seinen
niederen Miigeschöpsen, und in Sinnesschärse
sind ihm manche von diesen sogar überlegen.

,r Hermann v. Helmholtz.

sofort das Feld, während Fräulein Kreywald
m würdiger Haltung fragte: „Was wünschen
Sie, Cora? Ich habe Sie, so viel ich weiß,
nicht rufen lassen und muß bitten, ohne mein«
ausgesprochene Erlaubnis hier nicht einzutreten.'

Die andere jedoch beachtete diese Zurecht¬
weisung gar nicht.

„Hat fie mich verklatscht, die falsche Katze?*
rief sie mit zornglühenden Wangen, „das häß¬
liche, eifersüchtige Geschöpf? Mag sie ihn doch
nehmen, ihren verwaschenen Kandidaten, wen«
fie kann. Als ob mir an dem langweiligen,
pedantischen Menschen etwas läge. Mir würden
ganz andere Männer zu Füßen liegen, wenn ich
nur wollte, alle, alle.'

Wie ste so dastand, mit den leidenschaftlich
vibrierenden Nasenflügeln und den blitzenden,
schwarzen Augen, das etwas dunkelfarbige,
hochgeräl-ele Antlitz von wilden Locken umwallt,
während diese Rede wie ein Sturzquest den
vollen, purpurnen Lippen entströmte, konnte man
ihr die letztere Behauptung aufs Wort glauben,
obgleich fie nicht regelmäßig oder gar klasfisch
schön zu nennen war. Aber sie hatte etwas
fremdartig Anziehendes, Pikantes, heiß An¬
wehendes und ihre nicht mehr als mittelgroße,
reizvoll ebenmäßige Gestalt wirkte beinahe im¬
ponierend.

„Ich muß mir ein solches Auftreten ernstlich
verbitten,' entgegnete Fräulein Kreywald ruhig.
„Sie haben sich, so lange Sie hier verweilen,
unbedingt meinen Anordnungen zu fügen und
werden deshalb bis auf weiteres das Zimmer
verlassen/
« • GSortiebuna folat.)



MINIMUM

Aiisnis!
Jeiitsche Mömtt, dkutslhe Sronen, erimett Euch!

Deutschland wuchs — und dehnte und reckte sich. Da zog der deutsche Pi¬
onier hinaus — nach den deutschen Kolonien. Und baute emsig Stein um Steiu.
Ging unbekümmert vorwärts seinen Weg, ob ihn die Tropensonne stach, der Dorn¬
busch seinen Rock zerfetzte.

Stolz war das Werk — mit Blut und Schweiß gedüngt. Die deutschen
Kolonien, sie gaben dem Mutterlande tausendfachen Dank zurück - sie gaben ihm
Rohstoffe mannigfachster Art. Und wagte je der Eingeborenen Unbotmäßigkeit am
stolzen Bau zu rütteln , so war die Schutztruppe der Kolonien Schirm und Hort.

Da brach der Werwolf in die deutschen Schutzgebiete! Englands weiße
und farbige Hilfsvölker rissen nieder, was deutscher Fleiß in glücklichen Friedens¬
jahren mühsam aufgebaut hatten. Gegen eine Welt von Feinden — ohne Verbin¬
dung mit der Heimat — mußte sich das Geschick unserer Kolonien erfüllen.

Erinnert Euch derer, die — für Deutschlands Ehre— einen aussichtslosen
Kampf bis zum bitteren Ende kämpften! Die aus den fernen Inseln der Südsee,
im Sonnenbrand Afrikas ungebrochen des Reiches Flagge hochhielteu. Die — wie
Lettows Heldenschar— unter unsäglichen Mühsalen und Entbehrungen, von jeder
Zufuhr abgeschnitten; einen Heldenkampf führten, wie er ohnegleichen ist in der
Weltgeschichte.

An der Feinde Uebermacht barst unserer Schutztruppen trotzige Wehr ; als
der stolze Bau stürzte, da begrub er unter seinen Trümmern zahllose deutsche Brü¬
der. Zerstört liegen blühende Pflanzungen , reiche Farmen , der Stolz unserer Lands¬
leute, die Früchte ihrer Arbeit.

Denkt daran, Deutsche! Unsere Kolonien müssen wir wieder haben, wollen
wir nicht zum Engländer um Rohstoffe betteln gehen, wollen wir nicht deutsches
Land mit deutschem But getränkt, in Feindeshand belassen. Und denkt daran , daß
ihnen allen, die drüben als deutsche Helden zusammenstanden, bis zum letzten Mann
— vorn am Feind und hinter der Front — des ganzen deutschen Volkes Dank
gebührt.

Ihre Slot zu lindern, die Wunden zu heilen, die ihnen der Krieg an Leib
und Leben, an Hab und Gut geschlagen, sei der deutschen Heimat Ehrenpflicht!

Treue«m Treue— gebt ihne», wie sie Euch gabeu!
Tragt Euer Scherfiei» bei für die Kalonial-Krieger-Speude; spendet reichlich!
Der Ertrag dieser Spende dient zur Verwendung

für alle schwer Geschädigten in den Kolonien.
Berlin, im Juni 1918.

«Herzog Johann Albrecht
zu Mecklenburg.

v. Capelle,
Staatssekretär des Reichs-

Marineamts.
v. Stein,

Kriegsininister,
General der Artillerie.

v. hindenburg,
Generalfeldmarschall.

vr. Grafv. hertling»
Reichskanzler.

vr. Sols,
Staatssekretär des Reichs¬

kolonialamts.

v. Uoester,
Großadmiral.

Ludendorss,
Erster Generalquartiermei-

ster, General d. Infanterie.
v. Linsingen,

Generaloberst, Oberbefehls¬
haber in den Marken.

Der Hauptarbeitsausschuß.

Die Sammlung d)er Spende erfolgt im Unterlahnkreis am 17. und 18. d.
Mts . Wir bitten, in dem wir uns dem Aufrufe anschließen, herzlichst die Sammler
und Sammlerinnen freundlich und gebefreudig zu empfangen. Die während des
Krieges schon oft bewiesene Opferwilligkeit der Kreisbevölkerung läßt uns au ch dies¬
mal auf ein günstiges Sammelergebnis hoffen. Sammelstellen befinden sich in ^ en
einzelnen Gemeinden, auch sind die im Kreise erscheinenden Zeitungen bereit, Ga¬
ben entgegenzunehmen.

Der Kreisarbeitsausfchutz für den Unterlahnkreis.

Wir empfehlen die- Sammlung aufs herzlichste den Bewohnern der Stadt,
sowie den hier weilenden Gästen und Sommerfrischlern. Möchten die Sammler und
Sammlerinnen der Gaben überall und bei jedem warmes Herz und offene Hand finden.
Baller. Rechnungsrat, Postmeffter; vrehwald, vr., Geheimer Justizrat; Frauv. Eck;
Fresenius. Pfarrer; Gaul, Rektor; yasenciever, Bürgermeister; Frau hasenclever;
hollendick. Werkmeister; Frau Landau; Mangold, Bahnhofsvorsteher; Medenbach,
Stadtverordnetenvorsteher ; Meusch Heinrich, Landmann ; Moser, Pfarrer ; Muth
mann, vr., Rosenthal. Kultusvorsteher; Ewer. Fabrikdirektor; Unverzagt, Beigeord¬

neter ; Frl. Unverzagt , Weyand, Pfarrer.
Der Ortsousschuß der Stadt Nassau.
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Danksagung.

Für die uns allseitig dargebrachte Teilnahme anlässlich
des Hinscheiden unseres geliebten Vaters , Schwiegervaters und
Grossvaters , sagen wir Allen unseren innigsten Dank.

Familie Mühlstein-Ahrens.

Nassau , 14 August 1918.

Die Verlobung ihrer Kin¬
der Else und Otto beehren
sich anzuzeigen

Wilh. Hellemann und Frau
Elisabeth geb . Jonas.

Direktor Todt und Frau
Henriette geb . Bremser

Neuwied.

Else Hellemann
Otto Todt

Leutnant d. R. und Komp.-Führer
z. Zt. im Eelde

Verlobte

Scheuern b. Nassau -Lahn

Nachruf!
Durch den Tod auf dem Felde der Ehre sind uns drei

Mitglieder , die Herren:

Emil Schäfer,
Karl Riehl,
Karl Schönberg

entrissen worden . Wir verlieren in den so früh Dahingeschie¬
denen eifrige Vertreter und Förderer unseres Vereins , die sich
allzeit in aufopfernder und pflichttreuer Weise in den Dienst
der guten Sache gestellt haben . Ihr Andenken wird bei uns
fortleben.

Freiwillige Sanitätskolonne Nassau.

■ . .V ' Vi

Montag , den 19. August 1918,
abends 8 Uhr,

im grossen Saale der „KRONE “ :
Gastspiel des Wandertheaters

d. Stellv. Generalkommandos XVIII. A.-K.
zum Bestend.lieimkehrenden Kriegsgefangenen

Treue um Treue“
f j

Ein Spiel aus der Gegenwart.

r
Eintrittspreise : Mk. 3.—,2.—,1—.

Vorverkauf : J . W. Kuhn, Nassau.

,©7

l DnilMt LilllseWeiile
eingeiroffen. Sofort zu verkaufen bei

Sal . Hofmaun , Nassau.

GGGGGGGGGGGGGGi
Für meint Damenschneidern suche ich für«

sogleich
eine Gehülfin u. 2 Lehrmädche«.

Frau Luise Hölzer , Naffau.

Mädchen gesucht.
Gesucht für nach auswärts zu Anfang Sep.

tember bei gutem Lohn tüchtiges , bessere»
Müdche« in kleinen herrschaftlichen Haushalt.
Große Wäsche außer dem Hause. Nähere
Auskunft erteilt der Nassauer Anzeiger.

Wohnung,
4—3 Zimmer, Küche und Zubehör zu 'mieten
gesucht. Näheres Nassauer Anzeiger.

Ordentliche

Nllllen -nd Mödlhen
für leichte Arbeit gesucht.?

Lliseiihütte, Ilassau.
ssssssssrnsssssssea

In
Asphalt -Dachpappe

frische Sendung erhalten.
Ehr. Balzer , Naffau . Baumaterialienhdl
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